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Dialog mit dem Fremden. Scheidegger & 
Spiess: Zürich 2016, 244 S., 203 farb. u. 38 
s/w Abb.

„Dada Afrika. Dialog mit dem Fremden“ wur-
de in einer Zusammenarbeit der Berlinischen 
Galerie (Berlin) und dem Museum Rietberg 
(Zürich) herausgegeben und ist im Kontext 
der Ausstellung „Dada Afrika“ in Zürich und 
Berlin 2016 bei Scheidegger & Spiess erschie-
nen. Der reich bebilderte, umfassende Aus-
stellungskatalog mit rund 240 Seiten greift das 
Interesse europäischer Institutionen an tradi-
tioneller afrikanischer Kunst und ihren Wech-
selbeziehungen mit der deutschen Avantgarde 
auf und befaßt sich daher mit einem Thema, 
das in den letzten Jahren bereits in einigen 
Ausstellungen und Publikationen formuliert 
wurde und das dem allgemeinen Interesse 
an globaler Kunst entspricht.1 Es soll mit der 
Publikation „ein Beitrag zu aktuellen Diskus-
sionen über den Umgang mit dem kulturell 
Fremden“ geleistet und der „bislang wissen-
schaftlich nicht aufgearbeiteten Auseinander-
setzung der Dadaisten mit aussereuropäischer 
Kunst und Kultur“ (6) nachgegangen werden.2 
Die Initiatoren der Ausstellung, Ralf Burmei-
ster, Michaela Oberhofer und Esther Tisa 
Francini, führen mit einer Einleitung ins The-
ma ein und formulieren ihre These zur dada-
istischen Behandlung des Fremden: Mit „exo-
tischen Elementen“ versuchten die Dadaisten, 
die „Grenzen der traditionellen Kunstgattun-
gen in Europa zu sprengen und – angeregt 
durch das Fremde – neue Materialien, Formen 
und Techniken für das eigene Kunstschaffen 
zu entwickeln“ (10).3 Der nicht unproblemati-
sche Rahmen der gesellschaftlichen Rezepti-
on des Fremden sowie seiner westlich kunst-
historischen Verarbeitung im 20. Jahrhundert 
– von den Völkerkundemuseen über Carl 
Einsteins 1915 verfaßtes kunsttheoretisches 
Schlüsselwerk „Negerplastik“ bis zu William 

Rubins umstrittener Ausstellung „‚Primiti-
vism‘ in twentieth century art: affinity of the 
tribal and the modern“ (1984) – wird umrissen 
und damit die heikle Disposition des Buches 
impliziert: Mit dieser Publikation soll ein 
„Dialog mit dem Fremden“ repräsentiert und 
damit ein problematisches Thema behandelt 
werden, das in der Vergangenheit in der ste-
ten „Primitivisierung“ des außereuropäischen 
Fremden sowie in der Bestätigung eurozentri-
stischer Deutungsmacht gefangen war.

Der Katalog ist in vier Kapitel unterteilt, 
die sich jeweils einem Hauptthema widmen. 
Drei Kapitel werden von kurzen Zwischenka-
piteln mit dem Titel „Dialoge“ abgeschlossen, 
in denen einzelne Arbeiten der Dadaisten so-
wie einzelne außereuropäische Objekte näher 
beschrieben und einander zugeordnet wer-
den; eine direkte Bezugnahme der Dadaisten 
auf die afrikanischen Stücke wird so nahege-
legt und der direkte Vergleich vorgeschlagen. 
Das erste Kapitel mit dem Titel „Dada Perfor-
mance“ widmet sich in einigen Beispielen der 
Frage, wo und in welcher Form das Fremde in 
den Arbeiten der Dadaisten direkt auftaucht. 
Unter anderem befaßt sich Hélène Thiérard 
in ihrem Beitrag „Negergedicht, Lautgedicht? 
Jedem das eigene Fremde“ (22–28) mit der 
Nutzung außereuropäischer Dichtung bei 
Tzara, Hausmann und Ball, die die afrikani-
sche – wie auch die „pseudoafrikanische“– 
Dichtung nutzen, um einen „nach ihren 
Massstäben obsolet gewordenen europäischen 
Kunstbegriff“ zu untergraben und im Sinne 
der dadaistischen Idee der Kunst als Lebens
praxis „die eigenen sprachlichen Mittel zu 
primitivieren und dabei zu ‚be-fremden‘“ (27). 
Michaela Oberhofers Beitrag über „Marcel 
Jancos Masken und Entwürfe“ (29–35) be-
handelt Jancos „Rekurs auf das kulturell An-
dere“ (30) und beschäftigt sich neben Jancos 
Zeichnungen vor allem mit dessen Masken-
auftritten, die Janco im Zeichen der Befrei-
ung der Kunst von der westlichen Tradition 
inszenierte. Peter Bolz geht unter anderem auf 
Sophie Taeuber-Arp, Max Ernst und Marcel 
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Suche nach einer universellen Ästhetik in 
diese Bemühungen einfügte.6 Michaela Ober-
hofer und Esther Tisa Francini widmen sich 
schließlich Han Coray und seiner Sammlung, 
die auch den Kern der Ausstellung und somit 
der Abbildungen bildet und die, in Corays 
Worten, „nicht ästhetisch, nicht wissenschaft-
lich“ (117), weder auf Herkunft, noch auf Na-
men aufgebaut war und mit der er dennoch 
ein „Ehrenmal afrikanischer Kunst“ (120) 
zu schaffen intendierte.7 Alex Malefakis, der 
über das Schicksal der Sammlung Han Coray 
und ihren Verbleib im Völkerkundemuse-
um der Universität Zürich schreibt, schließt 
die Beiträge des Kapitels mit einer wichtigen 
Erkenntnis ab: Er betont, daß die Sammlung 
Han Corays eher das Interesse des europä-
ischen Kunstmarkts widerspiegele, als daß sie 
wirklich afrikanische Kulturen beschreiben 
könnte.8 Zudem spricht Malefakis auch das im 
globalen Diskurs gegenwärtig diskutierte Ar-
gument an, daß die Beschreibung außereuro-
päischer Kunst mit westlichen Kunstbegriffen 
kaum mehr als akzeptable Forschungsgrund-
lage betrachtet werden kann.

Malefakis’ abschließender Kommentar 
zur Deutungsmacht westlicher Kunstbegriffe 
bringt den vielleicht bedeutendsten Gedan-
ken der Publikation auf den Punkt, weil er 
auf Dadas tatsächliches Potential im globalen 
Kunstdiskurs hinweist. Was Dada im post-
kolonialen Diskurs und in einem potentiel-
len „Dialog mit dem Fremden“ tatsächlich 
bedeutsam machen könnte, ist nicht die im 
Katalog bilder- und textreich belegte Verwen-
dung und Aneignung des Fremden, sondern 
die Kritik am europäischen Selbst und der 
Gedanke seiner Dezentralisierung. Meiner 
Ansicht nach entspricht die frühe dadaistische 
Idee der Dekonstruktion europäischer Denk-
systeme der postkolonialen Forderung nach 
der Dezentralisierung westlicher Wissenssy-
steme sowie der Enthierarchisierung der eu-
rozentrischen Deutungsmacht.

Ralf Burmeister geht diesem Argument 
nach einer weiteren Sektion der „Dialoge“ im 

Duchamp ein und erklärt mit seinem Essay 
zur „Annäherung der europäischen Avantgar-
de an die indigenen Kulturen Nordamerikas“ 
(56–61), woraus sich die dadaistische Faszina-
tion an den Indianerkulturen nährte.

Mit Bolz’ Beitrag wird zum Abschluß 
des ersten Kapitels eine entscheidende Be-
obachtung benannt, die sich aus allen sechs 
Beiträgen schließen läßt und die doch unaus-
gesprochen bleibt: Das Interesse an außereu-
ropäischen Kulturen ist auch für die Dada-
isten hauptsächlich eine Modeerscheinung 
im Kontext einer exotistischen Idee von einer 
vorzivilisierten, besseren Kultur. Die „Projek-
tionen der eigenen Gesellschaft auf die fremd-
artige Kultur“ (56), die auch bei den Dadaisten 
in der „Primitivisierung“ der Kunst münden, 
werden in den Beiträgen als dadaistische 
Taktik vorgestellt; es bleibt jedoch unklar, in-
wiefern sich diese vom eurozentristisch-rassi-
stischen „Primitivismus“ der Expressionisten 
absetzt, der im internationalen, kunsthistori-
schen Diskurs bereits vor Jahrzehnten einer 
hochkritischen Reflexion unterzogen wurde.4 
Die Beschreibung und Benennung des „Pri-
mitivismus“ und seiner Begriffe bleibt hier 
erstaunlich undiskutiert und unkommentiert 
und die Dadaisten werden mit ihren primi-
tivisierenden Aneignungen des Fremden im 
Rahmen eines – im Kontext der sogenannten 
„Weltkunst“ heute nicht mehr vertretbaren – 
Paradigmas präsentiert.

Nach dem ersten Teil der „Dialoge“ folgt 
das zweite Kapitel „Dada Galerie“, das sich 
mit der tatsächlichen Berührung der Dada-
isten mit außereuropäischer Kunst befaßt. 
Esther Tisa Francini schlüsselt zunächst auf, 
wie die außereuropäische Kunst über Pa-
ris nach Zürich kam und welche Rolle das 
Dreieck aus den Sammlern Paul Guillaume, 
Han Coray und Tristan Tzara dabei spielte.5 
Christian Kaufmann schließt daran an und 
erläutert, wie Kunstwissenschaftler und Eth-
nologen versuchten, mit dem Verständnis 
westlicher Ästhetik die Formensprache ande-
rer Kulturen zu begreifen und wie sich Dadas 
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Ihre in höchstem Maße gesellschaftskon-
forme Übernahme von Stereotypen und ihr 
hierarchisiertes Denken über das vermeint-
lich ursprüngliche, zivilisationsferne und 
dadurch scheinbar potentiell zivilisationskri-
tische Fremde bringt die Dadaisten nicht in 
eine Position, die im aktuellen, postkolonialen 
Diskurs noch diskussionswürdig wäre. Zu-
sätzlich macht die im Vorwort erklärte Ge-
genüberstellung „hier Weltkunst, dort dada-
istische Werke“ (6) deutlich, daß das westliche 
Denken weiterhin von einer hierarchischen 
Dichotomie zwischen „uns“ und „den Ande-
ren“ gezeichnet ist. Die Auffassung, daß die 
Begegnung der Dadaisten mit außereuropä-
ischer Kunst zur Aufwertung der letzteren ge-
führt habe, macht deutlich, daß die anhalten-
de Hegemonie des westlichen Wissenssystems 
nicht als Ursprung epistemischer Gewalt er-
kannt wird.13 Die Intention des Kataloges ist 
ein Dialog, und doch erfolgt jegliche Deutung 
und Adaption – sowohl mit dieser Publikation 
per se als auch in ihren Inhalten – allein aus 
westlicher Sicht. Dennoch liegt die Stärke des 
Kataloges vielleicht genau darin, gleichzeitig 
die Sackgasse und das schwelende Potenti-
al zu beschreiben, die beziehungsweise das 
Dada und seine Beziehung zu außereuropä-
ischer Kunst für eine dekoloniale, globale 
Kunstwissenschaft bedeuten können. Dada 
steht an einer Schnittstelle, die auf der einen 
Seite den „Primitivismus“ verkörpert und 
auf der anderen Seite auf etwas verweist, das 
wir endlich nicht mehr in der Faszination am 
Fremden suchen sollten, sondern in einer Kri-
tik am europäischen Selbst.

1	 Siehe hier etwa die Ausstellung „Dada South? 
Experimentation, radicalism and resistance“ 
in der South African National Gallery (Cape 
Town, 12.12.2009–28.02.2010) sowie die Pub-
likationen von Sheppard (2000), Heynen (2006) 
und Toussaint (2014).

2	 Thomas Köhler und Albert Lutz: „Vorwort“ 
(6–7)

dritten Kapitel „Dada Revolte“ nach: „Dada 
ist die willentliche Zersetzung der bürgerli-
chen Begriffswelt“ (153), so zitiert er Grosz, 
Heartfield und Hausmann und fügt Beschrei-
bungen dadaistischer Werke aus dem Kontext 
des Club Dada in Berlin an, die sich nicht auf 
außereuropäische Kunst, sondern auf Dadas 
richtungsweisende Selbstkritik der westli-
chen Kultur beziehen.9 Auch Uwe Fleckners 
Beitrag zu Carl Einstein betont den Aspekt 
des selbstkritischen dadaistischen Aufbruchs 
gegen das „subjektive Ich des europäischen 
Individualismus“ (163).10 Burmeister schließt 
daran noch einmal im letzten Kapitel „Dada 
Magie“ an, in dem er Hannah Höchs „Ent-
differenzierungsverfahren“ (187) beschreibt, 
das „antihierarchisch“ ist und mit dem die 
Künstlerin die „Gleichwertigkeit unterschied-
lichster kultureller Erscheinungsformen“ pro-
pagiert (189).11 Der abschließende Beitrag von 
Roger van Wyk und Kathryn Smith fügt dem 
Katalog die einzige afrikanische Perspektive 
im vermeintlichen „Dialog mit dem Fremden“ 
hinzu.12 Die Kuratoren der südafrikanischen 
Ausstellung „Dada south?“ fragen nach der 
Rolle westlicher Institutionen bei der Begeg-
nung globaler Kunst und ihrer Deutungszu-
sammenhänge und deuten an, wieso ein Blick 
auf „Dada Afrika“ für ein postkoloniales Ver-
ständnis sinnvoll sein kann.

Tatsächlich erinnert dieser Katalog in sei-
ner vergleichenden Argumentationsstruktur 
zu großen Teilen an die erwähnte Ausstellung 
„‚Primitivism‘ in twentieth century art: affi-
nity of the tribal and the modern“, durch die 
die kritische Diskussion des „Primitivismus“ 
in den 1980er Jahren initiiert wurde. Die oft 
hypothetisch formulierten Anlehnungen der 
Dadaisten an das Fremde werden mit einer ge-
fährlichen Tendenz zum „Primitivismus“ ge-
lesen und es wird nicht klar, welches in einer 
globalen, postkolonialen Kunstwelt gültige 
Argument hier mit dem neuerlichen Vergleich 
von europäischer und außereuropäischer 
Kunst nach all den Jahren kritischen Diskur-
ses noch verfolgt werden soll.



B uc h be s pr e c h u nge n 319

McEVILLEY, Thomas 
1992	 Art and otherness: crisis in cultural identity. 

Kingston und New York: McPherson

SHEPPARD, Richard
2000	 Modernism, Dada, postmodernism. Evanston: 

Northwestern University Press

SPIVAK, Gayatri Chakravorty
1985	 „The Rani of Sirmur: an essay in reading the 

archives“, History and Theory 3(24):247–272

TORGOVNIK, Marianna
1990	 Gone primitive: savage intellects, modern 

lives. Chicago: The University of Chicago 
Press

TOUSSAINT, Denise
2014	 Dem kolonialen Blick begegnen. Identität, 

Alterität und Postkolonialität in den Fo-
tomontagen von Hannah Höch. Bielefeld: 
Transcript

Denise Toussaint

 3	 Ralf Burmeister, Michaela Oberhofer und Tisa 
Francini: „Einleitung“ (8–15)

 4	 Siehe hier exemplarisch die Publikationen von 
Torgovnick (1990), Hiller (1991), McEvilley 
(1992) und Girshick (2008).

 5	 Esther Tisa Francini: „Brennpunkt internation-
aler Energien“ (88–95)

 6	 Christian Kaufmann: „Dada liest ethnologische 
Quellen“ (96–103)

 7	 Michaela Oberhofer und Esther Tisa Francini: 
„Han Coray zwischen Dada und Afrika“ (114–
123)

 8	 Alexis Malefakis: „Das Schicksal der Sammlung 
Han Coray und das Völkerkundemuseum der 
Universität Zürich“ (124–127)

 9	 Ralf Burmeister: „Dada Berlin zwischen Pro-
vokation und Aufklärung“ (150–157)

10	 Uwe Fleckner: „Carl Einstein und der afrikani
sche Vitalismus dadaistischer Kunst“ (158–164)

11	 Ralf Burmeister: „Ars Una oder die Einheit von 
Differentem“ (184–190)

12	 Roger van Wyk and Kathryn Smith: „Dada 
south? Experimentation, radicalism and resist-
ance“ (198–205)

13	 Vergleiche zum Begriff der epistemischen Ge-
walt Spivak (1985:250).

L it er aturv er ze ichn i s

EINSTEIN, Carl
1915	 Negerplastik. Leipzig: Verlag der weißen Bü-

cher

GIRSHNICK, Paula D.
2008	 „Envisioning art worlds: new directions in 

the anthropology of art“, in: Kitty Zijlmans 
und Wilfried van Damme (Hrsg.), World art 
studies: exploring concepts and approaches, 
219–233. Amsterdam: Valiz Wimby

HEYNEN, Robert
2006	 Degeneration and revolution: radical cultural 

politics and the body in Weimar Germany. 
Leiden und Boston: Brill

HILLER, Susan (Hrsg.)
1991	 The myth of primitivism: perspectives on art. 

London und New York: Routledge




